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gale Existenz mehr. Dennoch ist € se1it 1917 nıcht SanZ ausgestorben. Im
Augenblick soll efiwa 9 Klöstern wieder Mönche geben. dauert g_
SCcH Wind und VWetter eine religlöse Lebensform weıter, die ohl bedroht,
ber ihrer ‚etzten Tiefe unverwundbar ist Pisarew hatte recht: ‚„„‚Gut
ist NUur, w as den Schlägen standhält.‘“ Neun Jahrhunderte heiligen Lebens
haben standgehalten.

Die gefährliche Macht
Von AUGUST BRUNNER S: 3

Macht als Erscheinung des (‚öttlichen
Von altersher ist die Macht dem Menschen als eLwas Geheimnisvolles,

ja als eLwWwAas Göttliches erschienen. FEin Unbegreifliches strahlt VO  n diesem
oder jenem Menschen aUS, daflß sich ıhm alle unterwerfen. Man weiß nicht,
w äas 6S ist; CS ist mıt den Augen nıcht wahrzunehmen un nicht mıt Händen

greifen. Und doch beugt sich VOL ihm jeder Widerstand. ‚Ja ireut
sich, azu qauserlesen se1InN, ihm dienen. Die Geheimnisse der Welt
scheinen VOL dem Blick solcher Menschen offen dazuliegen. Wie könnten sSie
Sons Anordnungen treffen, die die Unordnung In Ördnung verwandeln, an

Stelle des Krieges aller —  2 alle FKFriede und Gemeinschaft stiLten und
durch die /usammenfassung der wıiderstrebenden Kräfte geradezu über-
menschliche Verke zustande bringen ? Nur als Kinklang mıiıt dem KOosmOos,
als Teilhabe 8881 Göttlichen, wulste 198888 sıch solche außerordentliche (saben
der Beherrschung un Leitung erklären.

SO wird verständlich, WCI1LIL schon ın frühen Zeiten hel den Agyptern
und bei den Sumerern der König göttlich verehrt wurde, 19858 ihm
die Stelle sah, W O der Wiılle un der Weg des HE sich allen verständlich
kundgab Darum galt der König ber uch nıcht als TÜr das verantwort-

lich, w äas WIT heute als die Aufgabe einer Hegierung ansehen. Das Wohl GE1l-
1165 Volkes einfachhin, reichlicher Regen oder versengende Dürre, (FGesund-
eıt oder verheerende Seuchen, reichliche Ernten oder Hungersnöte, Sleg
oder Niederlage, Erfoig oder Milslingen der Unternehmungen, das alles hielt

für wesentlich miıt dem Verhalten des KöÖönigs verknüpft. Diese Über-
ZCEUSUNG hatte sich hiıs In UNSSCL. Jahrhundert hinein in China erhalten, Nar

aber irüher sehr weıt verbreıtet.
1Is dann die griechische Philosophie uch ber das Amt des Herrschers

nachzudenken begann, da entstand die Gestalt eines Wohltäterkönigs, der
gottgleich ber den Menschen wandelt un S16 weidet W1e e1n Hirt sSeInNne
Schafe Er ennt kein Gesetz aqals das SCINES Willens; dieser ıst Norm nıcht
1Ur e1inNes bestimmten Staates oder Landes, sondern des 1ls überhaupt, mıt
dem der König durch SeINeE Natur Kinklang steht Wesen un: Aufgabe des
Kön1gs steilt sich arın dar, dafß er der Welt Wohltäter ist Unter
dem Eindruck der überragenden (zestalt Alexanders des Großen und dem
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Die gefährliche Macht

Einfluß uralter östlicher Vorstellungen entwickelte sich hieraus das hel-
‚enistische Gottkönigtum, das den römischen Cäsaren seine Nachfolger
fand.1

Entsprechend auch die Abzeichen dieses Gottkönigtums. Die Krone
versinnbildete seiINe immer siegreiche Macht; mehr noch, Glanz ihres
(soldes und Gefunkel der edlen Steine strahlte sSe1nNn göttliches W esen
sichtbar auf. Mit seinem goldenen Stab, dem Szepter, eitete voller Weis-
eıt die Herde seiner Untertanen auft den Wegen, die dem Gefüge des Ils
entsprachen un ZUTLC FKülle des FKriedens ührten. e1n (>ewand endlich, se1n
königlicher Mantel besonders, War miıt seinen Symbolen das Macht VL -

eihende Abbild des W eltenmantels, des der Pracht seiner Sterne erstrah-
lenden Himmels, der das All umfalt un! beherrscht. Wer diesen Mantel
LTUug, dem Wäar die Weltherrschaft zugesichert.

Wir kommen NUur dann einem Verständnis dieses Herrscherkults
alter Zeit, WE WIT bedenken, da{ß ın den geborenen Herrschergestalten,
W16 einem Alexander, das unsichtbare Walten des Geistes, seine Überle-
genheit ber alles Stoffliche, se1ine ordnende, überschauende und befrie-
dende Macht allen sichtbar und greifbar wurde. Be1i der damaligen Auffas-
SUNS VO Göttlichen wWar gut WwIe unvermeidlich, solchen Menschen
E1n Aufstrahlen, eIne „Kpiphanie” des (zöttlichen der Welt sehen.
sehr dieser Glaube VO  an gewlssenlosen Herrschern ausgenutzt werden konnte
und 198048  —_ allzu oft auch wurde, seinem Ursprung Wär eine aufrichtige
wirksam WAar,
Überzeugung die he1i den Untertanen un: bei den Königen gleicher W eise

Die Entlarvyung der Macht
Als dann Jesus Christus der wahre Gottkönig un:! der wirkliche Beherr-

scher des Alls dieser Welt erschien, da wurden uch ılım die bzeichen
SECEINET Würde zuteil. Da aber seinem Leben nichts zurfällig geschah, SO1-

dern alles erfüllt WAar VO  ; entscheidender Bedeutung, offenbart sich iın
ihnen Se1Iin Urteil über das Königtum und ber alle Herrschaft VON Menschen
über Menschen. L£1IN€e Krone War eıne Dornenkrone. Das Iso bedeutet herr-
schen: nıcht göttlichen Glanz und siegreiche Überlegenheit, nıcht strah-
lendes Glück un: übermenschliche Seligkeit, sondern stechenden Schmerz,
der bis das Innerste des eistes blutig eindringt. Zum Szepter gab 111AIL

ihm eın schwaches Rohr, das jedem Widerstand zerknickt und zerbricht:
das königliche Wissen das Beste ıst hohl und vergeblich un: endet 1m
Zusammenhruch. JIle menschliche Leitung führt aus dem Dunkel 1Ns
Dunkle Der Königsmantel schließlich ist nıcht der machterfüllte VWelten-
mantel, sondern E1n elender Fetzen, den selbst der Arınec un: verachtete Sol-
dat weggeworfen hat, weil ihm nicht mehr gut WAäalL, Eine schnei-
dendere Ironie ber alles menschliche Herrschen ıst nNn1e TrSaNnsch, n1ıe e1ine
vernichtendere Kritik darüber ausgesprochen worden, allerdings >} daf
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dem Blutigen dieser Ironie Christus selbst verblutete und er zuerst die
Bitterkeit der Kritik verkosten wollte.

Miıt 1esem Urteil Christi ist das unbefangene Verhältnis des vorchristli-
chen Menschen ZU Macht unmöglich geworden; ihre Unschuld ıst zerstoört.

Skrupellose Machtmenschen haben 1es jeder ®  ıt dem Christentum übel
SCHOMUNCH und sind Feindschaft ihm geraten. Aber auch den wohlge-
sinnten Politiker und Staatsmann beschleicht leicht e1n Gefühl des nbe-
hagens gegenüber seinen oft lästigen und das Kegieren erschwerenden
Forderungen.

Die Zwiespältigkeit
Das Verbrechen des Christentum besteht NUuUr darın, da{fß 1e Augen

über das wahre W esen der Macht geöffnet hat Ihre maßlosen Untaten, ihre
blutigen Verbrechen verschwinden nıcht mehr 1m Glanze göttlicher Vereh-
runs Sie erscheint Nun 1mM Gegenteil als die gTrOße, ja als die teuflische Ver-
suchung (Mit 4,8—11; 4,5—8). Weg  f>] ist bezeichnet durch die Tränen
un: das Blut ihrer zahllosen Opfter un:! durch die Unmenschlichkeit derer,
die siıch ihr überlassen haben Und doch läfst sich die Macht nıcht entbehren.
hne S1€ <ibt CS eın geordnetes Zusammenleben der Menschen, keine TEel-
heit, keine Kultur, eINe Menschlichkeit. steht s1e einem quälenden
Zwielicht. Sie schafft un zerstört, gS1€e befreit un knechtet, S16 erhöht un
erniedrigt, S16 bringt Leben un!: Tod Göttlich und teuflisch zugleich VOL-

wıirrt S16 das Urteil des Menschen, der mıt nicht fertig wird. Kr gerät ıns
Ausweglose, ob 103808  =; versucht, sich ihr hemmungslos überlassen, oder
ob s1€e als iın sich 0se verwirft un! ec5 unternımmt, ohne sS1€ auszukommen.

Die tiefe, unüberwindliche Zwiespältigkeit der Macht hängt ıhr aber VO  —

ihrem Ursprung her Macht ruht auf dem Sein Sie ist das Aufscheinen,
ist der Glanz der Wirklichkeit. Sie zeigt an, w1€ hoch Rang des Metaphy-
sischen eın Seiendes steht Darum begehrt der Mensch ach der Macht Sie
tut kund, ıst Aber, das ist das Eigentümliche ihr, nıcht blo(fß den
andern verkündet sS1€e dies, sondern auch, ja VOL allem ihm selbst. Erst 1n der
Anerkennung durch die andern bekommt sich der Mensch Zzu Gesicht. Dau-
ernd bedarf der Selbstbestätigung durch das Urteil seiner Mitmenschen.
Immer wieder MUu. ihm gesagt werden, w1€e gTOS, wWw1€e mächtig, W16€e welse
und WwW16€e Sut ist, damit aran glauben könne. Die eigene Macht verspürt

als wirklich NUr in der Unterwerfung der andern, 1€ elgene Größe NUr
ihrer Erniedrigung, die eigene Freiheit Nur ın ihrer Abhängigkeit VO ihm.
Sobald diese nachlassen, sinkt auch Se1n Selbstbewußtsein, wird a

eigenen Können und eigenen Wert Irre.
Hierin zeıgt sich aber a da{fi der Mensch schlecht 831C)  h gegründet ist

Er ruht nicht ungestört eigenen Wesen w1€ Tier und aum un: tein Kr
ist nicht Fülle, sondern Leere, Leere, die giler1g danach verlangt, durch die
Anerkennung der andern ertüllt werden. Anerkennung aber erzwingt 1Nall

sich durch Macht Weil der Mensch sich einen festen Grund verspürt,
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sucht er sich auf die andern zu stutzen, sich ihr Festigung des
eigenen anzuelgnen. Darum dürstet \ ach Lob, darum ıst er für die un-

sinnıgste Schmeichelei zugänglich; immer CUu«c Beweise mu{fß dafür schaf-
fen, und sSe1Ll durch Zwang, da{fß eigentlich doch etwas bedeute, das
Zeugnis _der innern Hohlheit widerlegen. Gerade der Zwang, das Ver-
mögen, andern ihren W illen die eigene Anerkennung abzunötigen,
bringt ihm spürbarer qlg alles andere die e1gene Bedeutung un! Größe ZUIMN
Bewußtsein

Gegründet au} Öhnmacht
Und doch ıst der SANZC Versuch VO  —_ vornherein ZzU Scheitern verurteilt.

Stützt sich doch der Mensch dem Bestreben, festen rund finden, auf
Menschen, die sich ihrem eigentlichsten Sein ebenso ungesichert fühlen
wWw1€e Er kommt durch s1e autf keinen festeren rund uch S1e- sınd ohne
Unterlafß auf Anerkennung jeden TeELS uch s1e sind jeder eıt
bereıit, 165e Anerkennung erzwingen. uch ihr Bestreben geht darauf aus,
alle andern VO  en sich abhängig machen und dadurch dıe eigene nab-
hängigkeit sicherzustellen. führt die Gier ach Bestätigung durch die
andern Au erbitterten Kampf um den Vorrang, die Macht Dieser
Kampf gerät aber selbst 1ın einen Zwiespalt.* Um der Anerkennung jederzeit
vollkommen sicher se1n, möchte jeder Machthaber alle andern willen-
losen Sklaven machen. ber Anerkennung hat NUr Wert als frel, als u  s der
Sache willen gezollt. Mit der Unterdrückung der Freiheit verliert . sie jeden
Wert und wird Au unglaubwürdigen Schein

Aber nıcht NUr das Wer Anerkennung VO: seıten anderer nötıg hat,
selbst se1ın, überantwortet Se1linNn Selbstsein iıhrer Freiheit und damit

ihrer Willkür. Was ist, bestimmt nicht mehr C  9 sondern das Urteil der
andern; SC1N Sein besteht dem, w as bei ihnen gilt, Er verlegt also
SeC1IN Selbst das, wäas nicht ist, W as auch nıe seine and bekommen
kann, worüber ihm eine STETS sichere Verfügung verwehrt ıst So ist
sich selbst entfremdet. Gerade durch den Versuch, selbst ZUu SEe1LN durch das
rteil anderer, verliert sich der Machtsüchtige unrettbarer als jeder
dern Art Vo  - Selbstentiremdung. Die innere Leere und Bodenlosigkeit
nımmt und sturzt den Menschen eine unerträgliche Unzufriedenheit
mıt dem Dasein. Aus dieser Enttäuschung scheint aber DUr einen ein-
zıgen Ausweg geben, Vergrößerung der Macht, damit immer wuch-
tiger den horsam und die Anerkennung der andern erzwingen. Aarte
das Verlangen ach Selbstbestätigung durch die andern quälende Macht-
sucht AauS, die sich der Vergeblichkeit ihres unseligen Beginnens ohl be-
wußt ist und 816 doch icht wahr haben will, weil sSonst NUr die Verzweiflung
übrigbleibt.

Aus dieser Sucht entspringt die Mafßlosigkeit der Machtgier, die VOT keiner
Untat und keiner Grausamkeit zurückschreckt und durch die Furcht VorT

J. P, Sartre, L’&tre et le neant. Paris 1943
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einer och größeren Macht Schranken gehalten, aber keineswegs inner-
lich befriedet wird. Jeder Mensch ıst durch selne Freiheit eın möglicher
Feind, der den Machthaber verneit, STa bestätigen. Am besten wäare
C5, ih aus dem Wege schaffen, Ja die SANZC Menschheit beseltigen.
ber mıt der Gefahr der Verneinung verschwände auch die Möglichkeit
der Anerkennung. Das Ziel, das Hegel als das Wesensziel des Menschen
klärte, da{fß sich eın jeder VO  — den andern als das anerkannt WISSEe, was

wirklich ıst, ıst nicht deswegen unmöglich, weeil das Selbstbewußtsein
des Menschen nıe mıt der Erkenntnis durch andere ZU Deckung bringen
IST, da jede dieser Erkenntnisarten Seiten Menschen erfaßt, denen der
andern der Zautritt verschlossen ist Selbst WL unmöglicherweise die Aner-
kennung durch den Mitmenschen dem e1igenen Sein vollkommen ent-

äpräch-e, bliebe 616 eıne grolse Enttäuschung; denn S16 SETIZ ja dieses Siein
bereits VOTAaUs und vermas darum nıicht begründen. Die Macht als
Strahlung des Seins ist VO diesem SEL Darum mü{lte S1€ ImMmMEer
seinem Dienst stehen. W.o S16 1nem Selbstzweck verkehrt wird, da kehrt
s1e sich zerstörend 5D  10 den eigenen Grund, alles, was ist, WLln 6S

seiner Selbständigkeit ihrer Ausdehnung den Weg trıtt Zu einer solchen
Verkehrung treibt aber den gefallenen Menschen die Immer wieder ent-
täuschte Hoffnung, sich durch eine größere Macht endgültig bestätigt FAH| fin-
den Darum ist ihr Wirken der Geschichte VO!  > jel Unheil begieitet
SCW6SCIL.

So bestätigt sich das Urteil Christi über alle menschliche Macht S1e ist
sentlich Machtlosigkeit und führt Menschen die Sklaverel. Jede
KArone ist £1Ne Dornenkrone, jedes Szepter eın schwaches ohr und jeder
Königsmantel ein elender Fetzen. JIle menschliche Macht verdeckt eC1iInNe
abgrundtiefe Ohnmakcht, ist aus iıhr geboren und darum e1in verführerischer
Irug Vom Sein geräa der Mensch durch S16 den Schein und se1ine Nichtig-
keit. Mit Recht S  € VO  a dem Herrn, WLLE ihn Hegel dem berühmten
Kapitel der ‚„„Phänomenologie des Geistes““ darstellt, das betitelt ıst ‚„„Selb-
ständigkeit und Unselbständigkeit des Selbstbewulstseins, Herrschaft und
Knechtschaft“‘, er müßte (Gott se1in, wirklich existieren können.? Aber
(sott bedart keiner fremden Anerkennung; sicher ruht sich das aLllecr -

kennende Küreinander der TEL göttlichen Personen!
In der Tatı SeiINer selbst vollkommen mächtig und Sein sicher SESTUN-

det W16 Gott müßte der Mensch se1ın, sollte die Macht ihn nicht ZU be-
rauschenden Gitfttrank werden. In der heidnischen Vergöttlichung liegt eine
ferne Ahnung davon: 1Ur ın göttlichen Händen wirkt die Macht wohltuend.
Und 1€s wäare doch ihre eigentliche Bestummung, ZU Besten aller
dienen. Darum gab den hellenistischen Königen, gab den TOML-
schen Cäsaren S  ıt Christi die Titel Wohltäter., Heiland der Welt Denn

Jean Hyppolite, Genese eL structure de la Phenomenologie de l’esprit. 168 (Zit. be1
am uS, Die Gottesmörder, ın : O{ffener Horizont. Festschrift für arl Jaspers. Mün-

chen 1953f‚ S. 2  O



das liegt 1 ihrem letzten Ursprung. Als Janz un Aufscheinen des Seins
kommt die Macht W1e6e das E1n VoO  — ott. Von diesem Ursprung her ıst S16

sich gut Verwerftflich wird S16 durch den Mißbrauch dem der Mensch
1 C SCINETr erbsündigen Schwäche ZWIiN Voller Verzweiflung versucht

wieder das Unmögliche und Unsinnige ll Stütze und Sicher-
heit Seins bei dem finden, wWäas diesem eın erst entstromt un darum
nicht fester .  gegründet SC kann als dieses selbst Steht das eın des Men-
schen nıcht unerschütterlich Grund ann auch SCe1IN Macht ihm
nicht Festigkeit verleihen Daher die Zwiespältigkeit aller menschlichen
Macht Sie kommt VOoO (sSott un ist darum gut un unentbehrlich ber der
Mensch verlangt VO  e ihr, w as sS1C nicht geben kann: überfordert S16 aus

der CISCHCN Unsicherheit heraus und verkehrt damit ıhr W esen un:! ver-

giftet ihre Wirkung.
Die wahre Macht

Die Macht bedarf darum W16e6 alles Menschliche, Ja mehr aqals alles
r19C, der Erlösune ber diese kann nıcht durch die Macht kommen. Macht
annn Macht ohl zurückdrängen, aber s 1C verma$s ]C nıcht entgiften
Der Mensch ImMu vielmehr aufhören hr die Gründung SEC1L1NC6S Daseins und
die Bestätigung sSE1INES VWertes suchen Das SeTIz wiederum voraus, daß

1e5€ anderswo cvefunden hat daß S16 da gefunden hat S16 wirklich
liegen, Gott Da Gott aber persönlich ist bringt NUur die Liebe ihm
ähe un Einverständnis Darum findet der Mensch N1Ur ihr ZU Grund

Seins un: erfährt darin 1inNne ungeahnte Geborgenheit un Erfüllung.
Dann erst wird frei auch gegenüber der Macht Er ist nicht mehr mıiıt den
Sklavenketten der Gier S ]C gefesselt; wird Gegenteil wieder ihr
Herr, bekommt ihr vecenüber eLNEN festen Stand und eiNneIl iNlNeTreEnNn Abstand

Liebe ist wesentlich Anerkennung und Bejahung Ce1lNer andern Person
ihrer Selbständigkeit ihrer Freiheit un iıhren echten Möcdglichkeiten.
Mit solchen Gesinnung Ist C111 Anwendung der Macht unvereinbar, die
den Mitmenschen ‚echten un: ZU Werkzeug der Ce19°CNEINL Selbstsucht
herahsetzen möchte Kür S16 kann die Macht den £e1INeHN Sinn haben, der
Selbstverwirklichung £11C6S jeden den notiıg’en Raum schaffen und frei-
zuhalten, da{fß VOLr jedem ungehbührlichen Finbruch Temder Gewalt
geschützt 1st An diesem W esenssinn findet jede Anwendung VO Gewalt ihr
Maß das S1IC nıicht überschreiten darf hne schweres Unheil anzurichten
Aber NUur der Mensch der nıicht mehr der Macht den etzten alt und
die Beschwörung SC1INeETr Daseinsangst sucht der das Trügerische ihrer Ver-
lockune durchschaut hat und fest Gott stehend den Abstand
ihı wahrt wird solchen KEinstellung ZU Mitmenschen fählg SC1IMN ur
16 wahre Liebe (sott un den Menschen, die aufbauende unı schöpfe-
rische Liebe bringt den Menschen wieder zurück das rechte Verhältnis
ZUTF Macht un! befreit ih: aus ihrer tödlichen Umarmung
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Von der Liebe erhält alle andere Macht ihr Maß Dieses Ma{iß
1st das Wohl der Menschen In ihrem ursprünglichen W esen ısSt S16 Ja {für
dieses Wohl gemeınnt Darum kommt sS1C arın ZUC Ruhe und verliert den
quälenden Stachel der S16 SONS ber alle Grenzen hinaus Unselivre Vor

antreibt Sie <gibt den unberechtigten Anspruch auf Totalıtät auf un! T1
ihn die Macht ab der allein VO  en Wesen zukommt der Liebe Denn da
die Liebe den Menschen miıt Gott 1115 Einverständnis bringt un da S1C ihren
1ıtz iInNnNers Ursprung un der wesentlichen Mitte des menschli-
chen Ce1iNSs hat strahlt S ]C VO. da ebenso Welt aQUS, < ] C

durchdringen un verwandeln, WIC die Liebe Gottes die SCc-
schaffene W elt umfa(t Dieser Totalitarısmus ıst der EINZISC, der dem We-

der Dinge entspricht un! dadurch gerechtfertigt Ist Er Ist auch der C11I1-

Z215C, der den Menschen nıcht entwürdigt, da SC1NC Freiheit nıcht V'  —_

mindert, sondern der größten Entfaltung aufruft.
Wenn aber die Liebe, und 1Ur S1C, imstande ist, die Macht entgiften

innerlich verwandeln, dann 1st S1C die Macht aller Macht die Macht
VOo  en der alle übrige Macht ihre wohltuende un: befreiende Wirkung her-
leitet das Gute ist allein echte Wirklichkeit Ihre Größe ZEIST sich gerade
darın, WOTrLnNn der unerlöste Mensch Bewels ihrer Ohnmacht sieht
darin, da{fß S16 hne Lärm und Aufsehen SanzZ der Stille wirkt Setzt S16

doch innersten Punkt des Menschen A, da a]] SECe1IN Denken un: 'Tun
den Ursprung hat Von diesem Angelpunkt aus verschiebt und verändert
S 1 Haltung VWelt und macht die Gewalt mıiıt ihrem arm un!
den Zwang mıt SCLHNCLI entwürdigenden Bedrückung überflüssig Sie wirkt
still und stellS, W1IC 80oNs DUr Gott wirkt aber S1C wirkt auch mächtig

Darum 1ST S16 das unsichtbare, aber unentbehrliche Fundament aller
Kultur Je höher diese siıch erheben ll Ul tiefer MU. S1LC der Liebe
verankert sSCcC1LMN

Macht und Gewalt
Je tiefer der Rangordnung der Wirklichkeit S Macht steht ü  -

näher der Oberfläche lıegt hingegen der Punkt 816 wesensgemäls
Menschen ansetz Um beschränkter ist arum das Gebiet, auf dem ihr
Wirken berechtigt ıst. Um zwingender ıst S1C schon i ihrem Ursprung
der Unfreiheit verhaftet. Kin Können eigentlichen Sinn un darum
Macht gibt NUur für den Geist und Freiheıit. Darum hat alle Macht
C1iNenNn Bezug auf den Geist un: 65 1ST eiINe Forderung ihres Wesens, da{fß
S1IC sich ıhm einordne und den Grenzen bescheide, die ihr Hinbliek
aut das Wohl des SANZCN Menschen SCZOSCH sind

tiefsten Hang steht die Macht die wesentlich auf Zwang gründet
Der Zwang set‘'  N Leib und SCLNC| Bedürfnissen un NUur auft dem
Umweg ber erreicht den (seist Er ist 2180 wesentlich das Stoff-
liche un: die unterpersönlichen Mächte menschlichen Sein ocekettet
Die stoffliche Kraft ist aber ihrer selbst nicht mächtig; S16 Iannn 1LINMELr NUur,
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was S1C und tun MU. Unfrei wird S 1C dahingetragen Sie kann weder
ınterscheiden och wählen arum ist 16 sittlich gleichgültig un 150 sich

Bösen ebenso willig gebrauchen WI1IC ZzU Guten Wer Zwansg ausübt
begibt sich den Bereich dieser nfreiheit und Notwendiegkeit Sind ihm
nicht grofße e1s  9 sittliche un: relix1öse Kräfte wach un! wirksam,

verfällt dem Banne dieser niederen Mächte un: cerat selbst den
Gritt des Zwanges, den qusübt Dann VerzZzZerTt sich das lichte Antlıtz des
Geistes C116 dämonische Kratze auch ird gefallenen Knvre  L
Die Gefahr ist für den unerlösten Menschen gut WI1IC unüberwindlich-=-
denn SELNC Blindheit für die geıstigen Wirklichkeiten verleitet iıh azu

Stofflichen die CINZISC Wirklichkeit und greilbaren Kı aft die
CINZISC Macht sehen und arum SC SANZCS Vertrauen auft die Gewalt und
den Zwang setzen.

Jede Macht, 1€ I1 Besitz VO  — Zwangsmitteln ist, bedarf darum der stan-
digen Überwachung, damit S1C nicht AUS diesen (Grenzen ausbricht un! Un-
heil stiftet Sie Mu LUNIMNELr wieder ihren Platz VELrWIESECIN werden, und
116 darf 1A1 S16 sich selbst mıiıt ihren CISCHEN sinnlosen Antrieben ber-
lassen Der Ruf ach uneingeschränkter Selbständirgkeit der den etzten
Jahrhunderten oft VO der Politik und VO der Wirtschaft erhoben wurde,
ihr leider 0808 oft geglückter Versuch sich dem Einflu{fß des Relie1ösen
und Sıittlichen entziehen, ISEt NUr 116 eCu«c orm des Sklavenaufstandes
des Niederen SC das Höhere, der ständig die Menschheit bedroht

Der Mensch aber, der Bereich dem Gelüste ach Macht entsagt
und S1IC.  h bemüht selbstlos ach Kräften andern helfen un S1C ihrem
Recht kommen Z lassen, Lragt auf unsichtbare Weise azu bel, die Macht
Von dem Fluch Zz.uUu erlösen, der auf ihr lastet Allerdings darf solcher
nicht davor zurückscheuen, da{fßs auch Anteil der Dornenkrone, dem
Spottszepter und dem Narrenmantel erhält die der wahre Gottkönig als
Abzeichen Macht gewählt hat Denn der scheinbaren OÖhnmacht
der Liebe wirkt die wahre Macht W1C die scheinbare Macht der Gewalt
Wirklichkeit Ohnmacht Ist Nur sS1C Entsagun  to]}  c un Opferbereitschaft
ausgeübt wird wird die Macht wohltätig auch für den, dessen Hand S1C

gelegt 1st ‚„Religiös fo] relig1ös der Regierende C heißt der Leidende
AASC1IN religiös A LCICI, das ist leiden, sa  L Kierkegaard Es ist VOoO

tiefen Symbolik dafß ber der christlichen Könirskrone beherrschend das
Kreuz schwebht

Das CLUC, wäas not tut

S Sa 3L"


